Von dieſer der Unterhals 
tung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeit⸗ 
ſchrift erſcheinen woͤchentlich 
drei Nummern. Man abon⸗ 
nirt bei allen Poſtaͤmtern, 


Dionnerſtag, 
am 12. December 
1844. 
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Geist, Wumor, Satire, Poesie, Welt - und Bolksleben, 
Korrespondenz, Aunst, Titeratur und Theater. 


Die Tortur unter Heinrich III. in Frankreich. 
(Fortſetzung.) 


Der Hauptmann Salcedo war durch das Benehmen 
ſeines Stallmeiſters, wenn er ihn gleich verlaͤugnete, 
und er ſpaͤter vergeſſend, daß er ibn zwar kenne, doch 
als ein Unrubeſtifter, mit dem er niemals etwas zu 
tbun gebabt, ſtark compromittirt. Man verſicherte ſich 
ſeiner Perſon, und er war bereit, Bekenntniſſe aller 
Art zu machen, aber wie groß war das Erſtaunen 
ſeiner Richter, als er in ſeinen Bekenntniſſen Anſchul⸗ 
digungen gegen die hoͤchſten Perſonen veroͤffentlichte. 
Da waren die Herzege von Guiſe und Lotbringen, von 
Majenne, von Aumale und Villeroi die Haͤupter einer 
gewaltigen Verſchwoͤrung, welche den Starz des neuen 
Monarchen und des franzoͤſiſchen Koͤnigshauſes zum 
Ziele haben ſollte; da waren Baſſompierre, Savigny, 
de Rosne, Chabot, die Grafen von Cbarny, la Melle: 
raye und Toryguy beſchuldigt, die ibrer Obhut anver⸗ 
trauten Feſtungen zum Aufruhr verführt, oder wenig: 
ſtens ſich verpflichtet zu haben, fie in Aufruhrzuſtand 
zu verſetzen; ja er nannte noch den Großmeiſter der 


Der Herzog von Anjou ſchickte eine Abſchrift dieſer 
Angabe des Salcedo an feinen Bruder den König nach 
Srarfreih, welcher ſogleich die Herren von Believre 


und Brulart ernannte, dieſen Boͤſewicht abzubolen und 


in Paris vor das Tribunal zu ſtellen. 
was Salcedo wollte. 

Zwiſchen Salcedo und der ſpaniſchen Regierung 
war ein Contract geſchloſſen, welcher die ernſthafteſten 
Folgen fuͤr Frankreich haben ſollte. Salcedo batte ſich 
mit ſeinem Leben verpflichtet, eine Contrerevolution, die 
Flandern an Spanien zuruͤckbringen ſollte, dadurch zu 
begünfligen, daß er mebrere der Lieblinge des franzoͤ⸗ 
ſiſchen Könige als in eine Verſchwoͤrung gegen ihn 
verwickelt bezeichnete, es war ihm nicht entgangen, daß 
der Streich ihm ſelbſt das Leben koſten konnte, allein 
ihm war verſprochen, daß wenn er gluͤcklich durch⸗ 
komme, er am ſpaniſchen Hofe geehrt und mit Reich⸗ 
tbuͤmern uͤberſchuͤttet werden ſollte, und um ibn zu 
unterſtuͤtzen, wollte man ihn auf dem Wege nach Paris, 
den er der Unterſuchung wegen machen mußte, mit 
Gawalt aus den Haͤnden ſeiner Waͤchter befreien. War 
er fort, dann mochte die Unterſuchung gegen die Be⸗ 


Das war es, 


Artillerie Grafen von Guiche, die Herren von Nemours, ſchuldigten einen Gang nebmen wie fie wollte, jeden⸗ 
von Au, von Mogiron, ja fogar den Günftling des falls war die Aufmerkſamkeit der franzoͤſiſchen Regie: 


Koͤnigs Herzog von Joyeuſe als Verraͤther, einen Mann, 
der vom Könige mit Gnadenbezeugungen uͤberſchuͤttet, 
zum Herzoge ernannt, zuletzt ſogar mit der ſchoͤnen 

argarethe von Lothringen, der Schweſter der Koͤnigin, 
vermaͤblt worden war, was das größte Aufſeben erregte. 
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freiung des Gefangenen betreffend, fo batte man die 
Rechnung obne den Wirtb gemacht, man hatte nicht 
auf die ungewohnliche Wachſamkeit der Herren von 
Believre und Brulart gerechnet, und waͤbrend die Bande 
ſpaniſcher Wegelagerer die Straßen nach allen Ric: 
tungen durchkreuzte, waren die genannten Herren bereits 
mit ihrem vor Wuth ſchnaubenden Gefangenen an den 
Tyoren der Baſtille angelangt, welche ſich für lange 
Zeit klirrend hinter ihm ſchloſſen. 

Faſt zur ſelben Stunde ward einer der geſchickte⸗ 
ſten Raͤthe des Parlaments, Jerome Augemoust, zum 
Könige berufen. „Herr Rath,“ ſprach der König, „Ihr 
ſeid einer der Graubaͤrte unſeres Parlaments! Wir 
haben da eine Sache vor, bei welcher wir Eurer gan: 
zen Erfahrung und der Ergebung die Ihr gegen das 
Koͤnigsbaus habt, bedürfen. Ihr ſollt die Unterſuchung 
leiten gegen den Schelm, welcher mir meine vertrau— 
teſten Freunde verdaͤchtigt — da werdet Ihr die Ohren 
ſteif halten muͤſſen, denn er iſt ein Hexenmeiſter was 
die Spitzbuͤberei betrifft, und Ihr ſollt das Wahre vom 
Falſchen mir ſondern und ſichten.“ 

„Sire,“ ſprach der alte Mann 
neigend und die Hand auf das Herz legend, „Ihr ver⸗ 
traut mir da allerdings etwas Schweres und Gefähr: 
liches an, wer wird mich vor dem Tadel der Ver— 
leumdung ſchuͤtzen, wenn ich unter der Zahl der Schul: 
digen diejenigen finde, welche Eurer Majeſtaͤt Ver: 
trauen beſitzen.“ d 

„Fuͤrchtet nichts, alter Herr,“ ſprach Heinrich, die 
Hand vertraulich auf die Schulter des Greiſes legend, 
„thut Eure Pflicht in aller Strenge und mit allem 
Ernſte gegen einen naͤchſten Verwandten wie gegen 
den kleinſten unſerer Meſſires — berathet Euch uͤbri⸗ 
gens mit unſerm Praͤſidenten De Thou.“ 

Das Reſultat dieſer ſogleich gepflogenen Berathung 
war die Zuſammenſetzung einer Commiſſion, aus den 
Praͤſidenten Briſſon, Chartier, den Rathen Perot, Michon 
und noch vier andern, denen Angenoust vorſtand. 

Als dieſe neun meiſtens ſebr betagten Männer, 
bekannt, wie. fie ſich ruͤhmten, mit jeder Falte des 
menſchlichen Herzens, in das Gefaͤngniß des Spaniers 
Salcedo traten, ſchien dieſer ganz unbeſorgt um die 
Folgen ihres Beſuches, und ſprach: „Meine Zunge iſt 
nicht angefroren, ihr Herren, gebt mir, in dieſem feuch— 
ten Kellerneſt kann man es doppelt brauchen, einen 
Becher guten ſpaniſchen Weines, fo will ich Euch er: 
zählen, was Ihr irgend verlangt.“ 

Mare Augemoust ließ ſofort das Gewuͤnſchte 
bringen, und ſichtlich bei guter Laune, erzählte der Spanier 
lachend, und um ſich an Denjenigen, welche ihn ſo ſchmaͤb⸗ 
lich, verrathen und verlaſſen, zu raͤchen — daß von 
allem früher Geſagten nichts wahr ſei, daß die ſaͤmmt⸗ 
lichen Genannten, angeblich in die Verſchwoͤrung Ver⸗ 
wickelten — unſchuldig, dagegen die ſpaniſchen Herren 
die allein Schuldigen, daß ſie eine Gegenverſchwoͤrung 
in Flandern vorbereiten, und durch Verlaͤumdung der 
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Herren des franzoͤſiſchen Hofes die Aufmerkſamkeit von 
den Feinden der Contrerevolution haͤtten ablenken wollen, 
wie dieſes alles bereits oben geſagt worden. 

Es lag am Tage, daß dieſes Geſtaͤndniß bei weis 
tem mehr Wahrſcheinlichkeit fuͤr ſich hatte, als das 
fruͤbere, nach welchem die erſten Wuͤrdentraͤger des 
Reiches ſo entſetzlich compromittirt waren, allein man 
mußte Gewißbeit haben, und dieſe konnte nur die 
Folter verſchaffen. 

Unmittelbar nach dem Verhoͤr wurde deſſen Reſultat 
dem Koͤnige vorgetragen, der nun vollends beſtuͤrzt nicht 
wußte, was er denken, was er glauben ſollte. Er ließ 
den Praͤſidenten dieſes geheimen Tribunals zu ſich be— 


rufen, und derſelbe mußte ihm von Wort zu Wort das 


ganze Protokoll des Verhoͤrs vorleſen, und mit dem 
Kopfe ſchuͤttelnd ging der Monarch auf und nieder in 
feinem Kabinet und dußerte feinen lebhaften Zweifel. 

Am folgenden Tage wurde Augemoust noch einmal 
zum Koͤnige berufen. „Was ſagt Ibr jetzt,“ ſprach 
der Letztere, ihm ein anderes Protokoll vorhaltend, 
„das hat man in der Nacht mit dem Gefangenen auf— 
genommen — bier beſtaͤtigt er von neuem ſeine erſte 
Ausſage, und hat nur noch viel mebr von meinen 
Räthen, meinen Verwandten, meinen geliebteſten Freun— 
den verdächtig gemacht — o ſeht,“ fo fubr baͤnderin— 
gend der Koͤnig fort, indem er den alten Rath an 
einen Balkon fuͤhrte, von welchem man den großen 
Empfangſaal, der mit den Herren vom Hofe erfült war, 
uͤberſchauen konnte — „o ſebt dieſe Leute hier an und 
ſagt mir, wem von Allen kann ich trauen.“ 

. (Schluß folgt.) 


Hat er ein Herz hinterlaſſen, das ihn 
beweinet? 

Das berrliche Schauſpiel des Niagarafalles hat 
ſchon manches Menſchenleben gekoſtet, aber keines hat 
in der Umgegend eine lebhaftere und allgemeinere 
Theilnahme erweckt, als das eines jungen reizenden 
Maͤdchens, welches im Monat Juli hier verungluͤckte. 
Maria Nuck, ſeit wenigen Tagen die Braut eines ge— 
achteten jungen Mannes, der in den guͤnſtigſten Ver⸗ 
haͤltniſſen lebte, beſucht in Geſellſchaft ihrer Eltern, 
ihres Verlobten und mehrerer Freunde beider Familien 
den Niagarafall; auf der Spitze des ſogenannten Zeus 
felsfelſens erzählte, der Führer, daß einige Tage zuvor 
ein junger Mann, der ſich zu weit an den Rand des 
Abgrundes gewagt haͤtte, vom Schwindel erfaßt, und 
als zerſchmetterter Leichnam unten angelangt ſei. Die 
gluͤckliche Braut wurde durch dieſe Erzaͤhlung zur innig⸗ 
fien Tbeilnahme geſtimmt und fragte ergriffen von dem 
Gedanken, daß einem Menſchen ein ſolches Loos treffen 
könnte, ohne von den Seinigen betrauert zu werden; 
„Hat er ein Herz binterlaſſen, das ihn beweint! 
Aber noch ehe der ‚Führer. dieſe Frage beantworten 


konnte, rief fie voller Freude und mit jugendlich wech⸗ | 


ſelnder Lebhaftigkeit: „Ach welch eine herrliche Blume, 

die muß ich baben.“ Zugleich eilte ſie an den Rand 
des Adgrundes, den Gegenſtand ibres Entzuͤckens zu 
pfluͤcken; aber als fie ſich buͤckte die Blume zu faſſen, 
wurde auch fie, wie ſchon Mancher vor ihr, vom 
Schwindel erfaßt; ein gellender Angſtſchrei und ſie war 
den Augen der Ibrigen entſchwunden. Kaum noch eine | 
Rettung boffend und dennoch von angſtlicher Erwar⸗ 
tung vorwärts getrieben, flog der Bräutigam die ſtei⸗ 


len gewundenen Pfade binab zu dem Fuße des ſchroffen 
Felſens und die andern ihm nach. Da lag die Un: 
gluͤckliche, alle Glieder zerbrochen und zerſchmettert, und 
das eben in der Fuͤlle der Geſundbeit, Jugend und 
Schönheit fo reizende Geſicht bis zur Unkenntlichkeit 
entſtellt — aber dennoch lebend, wenn man den ſchwa⸗ 
chen Hauch der ibre Bruſt beſeelte, Leben nennen kann. 
Aufgelöͤſt in Schmerz kniete der jammernde Bräutigam 
neben ihr nieder und wagte es kaum ihre Hand zu 
ergreifen, denn jede Beruͤbrung mußte ihr unſägliche 
Schmerzen verurſachen. Sie aber ſah mit brechendem 
Blick zu ihm empor und fluͤſterte: „Ich hinterlaſſe ein 
Herz, das mich beweint!“ und war nicht mehr. 


— 


Miscellen. 


Am 15. October wurde auf dem Leipziger Gottes⸗ 
acker ein Act vorgenommen, wie er wobl nicht allzu 
baͤufig vorkommt. Nämlich der im Juni 1843 in Leipzig 
(26 Jahr alt) verſtorbene C. St. Wbeelen, Lebrer der 
griechiſchen Sprache au der Univerſitaͤt Cambridge in 
Nordamerika, wurde auf Antrag ſeiner Verwandten vor 
Notar und Zeugen wieder ausgegraben, um nach Ame⸗ 
rika geſchafft zu werden. Man fand den Sarg noch 
in ziemlich gutem Zuſtande, nur von der Laſt der Erde 
etwas eingedruͤckt. Die Bekleidung des Todten, der 
ſkeletartig ausſab, batte ihre natuͤrliche Farbe bebalten. 
Noch ganz friſch ſab der Kopfhaut aus. Man ließ den 
zu öffnenden Sarg unter Anwendung von Cblorkalk eine 
Viertelſtunde an der Luft ſteben. Kurze Zeit nachdem 
er geoͤffnet worden, erhob ſich eine Art weißer Dampf 
daraus. Dann ſchaffte man ihn ins Leichenhaus, wo 
der Todte herausgenommen und in einen Zinkſarg ges 
legt wurde. Dieſer wieder in eine Kiſte wobl verpackt, 
wird nun durch einen Spediteur als Pianoforte rubri⸗ 
eirt, verſendet. Gewiß das erſte Mal, daß der Cadaver 
eines Profeſſors als Pianoforte reiſt. a 


Ein gebildeter und eleganter junger Mann aus 
einer angeſehenen Dresdener Familie kam nach Warſchau 
und fans dort fo anziebende Geſelligkeit, daß er dort ein 
paar Wochen bleiben wollte. Bemerken muͤſſen wir. 
daß er auf einer Vergnuͤgungsreiſe begriffen war, und 
ſich nie für Poli intereffirt hatte. Ploͤtzlich wurde er 
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verhaftet. Vierzebn Tage ungefaͤhr ſaß er im Gefaͤng⸗ 
niß, und zwar in ſchlechteſter Geſellſchaft, obne ſein 
Vergehen zu erfahren, bis er krank und endlich vom 
Gefaͤngnißarzt beſucht wurde. An dieſen wandte er 
ſich in feiner Notb und erfuhr die Mittel und Wege, 
um zu einem Verbör zu gelangen. Als ihm dieſes ge⸗ 
lungen war, bielt ihm der Polizeibeamte einen Brief 
entgegen und fragte barſch, „ob er die Schrift kenne.“ — 
„Das iſt die Schrift meiner Mutter,“ antwortete der 
Gefangene raſch; „es muß ein Brief an mich ſein, der 
aber nicht angekommen iſt.“ — „Leſen Sie.“ Und da 
wurde ihm denn wie ein Grund zu einem Prozeß auf 
Tod und Leben ein Poſtſcript vorgehalten, das nicht 
er an ſeine Mutter geſchrieben, und welches weiter 
nichts ſagte, als: „Wir leſen jetzt das Cuͤſtiniſche Buch 
uͤber Rußland, und Du kannſt Dir denken, wie lebhaft 
es uns intereſſirt, da Du Dich grade in den Gegenden 
befindeſt, die es fo ſchrecklich ſchildert.“ Der arme 
Reiſende appellirte nicht an die Logik der ruſſiſchen Po⸗ 
lizei, ſondern wußte ſich durch dieſelben etwas koſtſpie⸗ 
ligen Mittel und Wege, die ibm das Verboͤr verſchafft 
hatten, auch die Freiheit zu verſchaffen. Die Wahrheit 
dieſes tragikomiſchen Vorfalls iſt von glaubwuͤrdigen 
Perſonen in Dresden mehrmals verbuͤrgt worden. 


Eine der neuen Hofzeitungen des „bimmlifchen 
Reiches“ publicirt folgendes Reſeript des Kaiſers in 
Antwort auf das Geſuch des Vice-Gouverneur-Lieu⸗ 
tenants von Ganhmuh, ihm die Stelle des an einem 
Schlagfluß verſtorbenen Titular⸗Gouverneur⸗Lieutenants 
zu verleiben; „Das Zuchtgericht ſoll dem Sollicitanten, 
der es gewagt hat, feine Beförderung nachzuſuchen, 
bundert Stockſtreiche geben laſſen; doch ſoll er, da ſein 
Geſuch in ſchicklicher Form abgefaßt iſt, in ſeinem 
Amte verbleiben.“ 


Anagramm. 


Du ruheſt einſt befreit von allem Kummer 
Getroͤſtet in der kuͤhlen Gruft, 
Da ſtoͤret nichts den ſanften Schlummer, 
Bis einſt der Herr der Welten ruft. 
Und uͤber Dich, in Staub zerfall'ner, 
Da woͤlbt die Erde ſich in Grabgeſtalt. 
Und d'rauf ſprießt friedlich und beſcheiden winkend 
Mein Raͤthſelwort im Abendthaue blinkend. 


Doch wollteſt Du dies Wort nun ruͤckwaͤrts leſen, 
Dann iſt's ſchon vieler Menſchen Haus geweſen, 
Und auch das unſre wird es einſtens ſein. 

Und zogſt Du erſt in dieſe Wohnung, 
Dann war fuͤr Dich die ſuͤße Lohnung, 
Daß Du zu Deinem Schoͤpfer gingeſt ein. 
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Reiſe um die Welt. 


„Eine Bande von Falſchmuͤnzern, aus Schloſſer⸗ 
und Guͤrtlergeſellen beſtehend, hat in Dresden längere Zeit 
ihr Weſen getrieben, indem fie Thaler, Zehn- und Fuͤnf⸗ 
groſchenſtuͤcke nachmachte. Sie ließen ſich durch Droſchken— 
Fuhrleute nach allen Richtungen der Stadt ſpazieren fahren, 
bezahlten in großem Gelde und ließen ſich herausgeben. 
Darauf aufmerkſam gemacht, fing ein Droſchkenkutſcher ſol— 
chen Geldwechsler, indem er ihn, ſtatt an den bezeichneten 
Ort, vor das Polizeigebaͤude fuhr. Der Schelm entſprang 
zwar, ſobald er gewahr wurde wo er ſich befand, von der 
andern Seite, aber der Kutſcher lief ihm nach und machte 
ihn dingfeſt. Die ganze Bande iſt in Folge des Geſtaͤnd⸗ 
niſſes dieſes erſten, aufgehoben worden. N 

„ Ein heruntergekommener in Schulden gerathener 
Kleiderhaͤndler aus Wien entfernte ſich von dort mit Frau 
und Kind, und zog mit beiden gen Prag. In einem Dorfe 
auf der Straße dahin hielten ſie Nachtruhe und ließen ſich, 
um zu beten, die Kirche oͤffnen, worauf ſie ſich nach dem 
Wirthshauſe begaben und zu Bette legten. Am Morgen 
fand man alle drei ermordet. Mutter und Kind fand man 
durch mehrere Meſſerſtiche getoͤdtet, ſie hielten ſich krampf⸗ 
haft umfaßt. Auf den Wunden lagen Amulette und Heili⸗ 
genbilder. Der Vater hatte ſich einen Strick um den Hals 
gelegt und aufgeknuͤpft, und in dieſem Zuſtande ſich noch 
drei Stiche, davon zwei toͤdtlich, indem fie durch die ganze 
Subſtanz des Herzens gedrungen waren, beigebracht. 

Die beruͤhmte Eisler, welche ſich in letzter Zeit 
einen Monat in Muͤnchen aufhielt, hat von dortigen Dich: 
tern ſo viele Gedichte bekommen, daß ſie nur mit den auf 
Atlas gedruckten, bei ihrer Abreiſe, drei Koffer fuͤllen konnte. 
Sie beabſichtigt den großen Empfangſaal ihrer neuen Villa 
am Comer-See damit tapeziren zu laſſen. Rings an den 
Waͤnden ſollen Arme von Bronce angebracht werden, die 
kleine Fernroͤhre tragen, mittelſt deren man die, fuͤr das 
bloße Auge zu hoch haͤngenden Gedichte leſen kann. Abends 
dienen dieſe Fernroͤhre als Leuchter. 

** In der Nacht vom 5. auf den 6. Novbr. wurde 
mitten im Hafen von Gibraltar ein Seeraͤuberſtuͤckchen aus: 
geführt, das jetzt, wo die Piraten im Mittelmeere für aus: 
gerottet gelten, nicht geringes Aufſehen macht. Die ſardini— 
ſche Brigg „Michaele“ wurde durch Männer mit geſchwaͤrz— 
ten Geſichtern erſtiegen, welche die Mannſchaft mit Dolchen 


toͤdteten oder verwundeten, knebelten, und die im Zeitraum von 


vier Stunden alles vom Schiffe hinwegraͤumten, was nur 
transportabel und werthvoll war. Der Gouverneur hat 50 
Dollars auf die Entdeckung der Raͤuber geſetzt. 

„Ein ganz aͤhnlicher Streich paſſirte am 23. October 
im Hafen von Mallaga. Zehn Mann in einer Jolle mit 
bewickelten Rudern geraͤuſchlos einem Schiffe nahend, das 
für Cuba beſtimmt reiche Ladung hatte, erſtiegen daſſelbe, 
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hingen den Capitain, der ſich zur Wehre ſetzte, am Maſte 
auf, ſperrten die Mannſchaft in den unteren Raum und 
fuhren dann mit dem ganzen Schiff aus dem Hafen. 
Man ſah nichts mehr davon, aber fünf Tage ſpaͤter, als 
der Corregidore einen Preis von 200 Piaſtern auf den Kopf 
des Anfuͤhrers geſetzt hatte, fand man in einigen 50 Exem⸗ 
plaren einen Anſchlag an den Straßenecken von Mallaga, 
worin ein Preis von 1000 Dollars auf den Kopf des 
Corregidors geſetzt und demjenigen verſprochen wurde, der. 
ihn in einer, nicht ſtaͤrker als mit zehn Mann befegten 
Schaluppe von der Hoͤhe von Mallorca gegen Darreichung 
des Kopfes abholen laſſen wolle. 

In Stuttgart hat man kuͤrzlich allen Ernſtes den 
Vorſchlag gemacht, alle nicht daſelbſt einheimiſchen Zoͤglinge 
der verſchiedenen Schulen in eine Kaſerne zu ſperren, dort 
zu ſpeiſen, unter Aufſicht zu halten ꝛc., um der moͤglichen 
Demoraliſirung durch ſchlechte Geſellſchaft vorzubeugen. Als 
ob Knaben und Juͤnglinge eine ſchlechtere Geſellſchaft haben 
koͤnnten als viele ihresgleichen, als ob nicht grade in ſolchen 
Kloſteranſtalten die Demoraliſation die furchtbarſten Forte 
ſchritte mache, als ob Derjenige welcher ein Paar Knaben 
in Penſion nimmt, ſie nicht viel leichter und viel beſſet 
beaufſichtigen kann als Derjenige, welcher über 300 ſolcher 


Kinder geſetzt iſt. — O ihr guten Schwaben, ihr habt es 


noch nicht verlernt Schwabenſtreiche zu machen. 

Der Schutt und Unrath, auf dem das jetzige 
Parma über der frühern Niederlaſſung der Romer ſteht, ik 
fo mächtig, daß man, wie einſt bei Herculanum und Pom⸗ 
peji, beim Graben eines Brunnens ein Theater entdeckt hat, 
von deſſen Exiſtenz Niemand die leiſeſte Ahnung hatte. 
Die Regierung hat mehrere, über dieſem Theater ſtehende 
Häufer auf den Abbruch gekauft und wird das ganze alte 
Gebäude ausgraben laſſen. Der Umkreis aller Städte Ita— 
liens iſt durch ihren eigenen Auswurf um 50 — 100 und 
mehr Fuß gewachſen, faſt alle ſtehen um ſo viel uͤber den 
alten gleichnamigen Städten der Roͤmer, ſelbſt in Rom iſt 
es bekanntlich nicht anders. 

. In Connecticut iſt eine neue Secte entſtanden, 
welche eine junge Dame ſtiftete, nachdem fie ſich durch 
Opium hatte vergiften wollen, jedoch nur in viertägigen 
Schlaf geſunken war. Sie nannte ſich die vom Tode 
Erſtandene und nennt ihre Secte die der Auferſtandenen, 
oder nach andern Leſearten die Secte der Lebendigtodten. 
Sie hat während ihres Todes Bekanntſchaft mit den Gel 
ſtern gemacht, und erzählt den Gläubigen davon mehr, al 
dieſe hoͤren wollen. 

„ Am 11. November ging zu Bamberg ein, deim 
Kanalbau angeſtellter Jude zur katholiſchen Religion über, 
der Koͤnig von Baiern hat die Pathenſtelle übernommen. 
Ach wie werden ſich die Leute freuen! 


Hierzu Schaluppe 


(Dampfboet. 
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von Bedeutung, allein er war mit ſo viel Liebe behandelt 
’ 


die Maske fo vortrefflich gewählt, 

Au 6. December. Zum erſten Mace: Bürgerlich | viel bedeutender ln, 10 Pr 000 fl. be 8.75 
und Romantiſch. Original -Luſtſpiel in 4 Akten von low gab in dem Rath Zabern ein dußerſt 4 
Bauernfeld. der Philiſterei, worin er durch ſeine Gattin (Mad Som 

und feine Tochter (Mad. Bethmann) getreulich unterftü t 
wurde, felbft der etwas lederne Bade⸗Commiſſaͤr Sittig — 
im Beſitz des Herrn v. Carlsberg zu einer intereſſanten und 
amuͤſanten Figur, was wir nur der gluͤcklichen und gewandten 
Auffaſſung zuſchreiben koͤnnen, denn an ſich hat die Rolle 
aͤußerſt wenig anſprechendes. Glaͤnzend gab Herr Wolff den 
Lohnlokai Unruh, die bedientenhafte Schnelligkeit und Ber 
weglichkeit, die characteriſtiſche Vertraulichkeit gegen Baron 
Ringelſtern, die Intrigue mit dem Paſſe, gegenuͤber der 
Katharina von Roſen, waren ſehr gelungene Momente und 
fehlte ihm auch nicht der entſcheidende Beifall des Publikums 
Solche Stuͤcke werden hier jederzeit anſprechen und ſie find 
auch Für die Kräfte guter Provinzialbübnen berechnet, da⸗ 
gegen die großen Meiſterwerke der Dichtkunſt jetzt ſelbſt 
in Berlin und in München nicht in der Vollkommenheit 
gegeben werden koͤnnen, wie man fie bilig im Namen des 
guten Geſchmackes fordern darf. Dr. Morvell. 


Theater. | Praͤſident von Stein, Herr Fritze, hat nur eine Scene 


Man ſollte das Stuck die emancipirte Frau nennen. | 
Emancipation iſt, ohne daß davon in dem ganzen fehr 
ſchoͤnen Luſtſpiel die Rede, der durchgreifende Grundton, 
den man Überall wieder erkennt, der in allen Accorden vor 
kommt, zu dem nach allen Ausweichungen in verwandte 
Tonarten der Dichter, wie der Componiſt zur Dominante, 
den Gang der Intrigue zurüuͤckfuͤhrte. Katharine von Roſen, 
ein reiches, unabhängiges lebensluſtiges Weſen, will frei 
und unabhaͤngig bleiben, glaubt ohne den Schutz eines 
Mannes durch die Welt zu kommen, ſtuͤrzt ſich in das 
Leben der Badewelt und vetſinkt bei dieſem erſten Sprung: 
ſogleich in tauſend kleine Unannehmlichkeiten, welche ihr be⸗ 
weiſen, daß das Weib nicht allein ſtehen koͤnne; ſehr inter⸗ 
eſſant iſt der Contraſt zwiſchen einer fo romantiſchen Ric: 
tung und dem einfachen buͤrgerlichen Leden dargeftellt, in 
welchem Gegenſatz ſich zwei Liebespaare, die genannte Ka⸗ 
tharina von Roſen mit Baron von Ringelſtern und Caͤcilie 
Zabern mit Sittig, befinden. Eine Inttigue iſt in dieſem 
Luſtſpiel nicht vorhanden, das eine Paar iſt ſchon lange für 
einander beſtimmt, das andere findet ſich zufällig und Ver⸗ 


Am 7. Decbr. Der Glockner von Notre Dame 
Drama in 6 Tableaur. Frei nach Victor Hugo von C. 
Birch⸗Pfeiffer. 

Mit einem ſeltenen Geſchick und einer Büuͤhnenkenntniß 
die an das Wunderbare grenzt, weiß Mad. Birch Pfeiffer 
einen vierbaͤndigen Roman in ein drei- oder ſechsactiges 
Drama zu verwandeln, das, baar alles poetiſchen Werthes 
grell und grotesk zuſammengeſtellt, ohne Uebergaͤnge, ohne 
vermittelnde Momente „ohne verſoͤhnende Ideen, dennoch 
Effecte hervorbringt und den Geſchmack der großen Menge 
vollkommen befriedigt. Wir müffen daſſelbe von dem vor⸗ 
liegenden Drama ſagen, welches ganz in dem Geſchmack der 
franzöſiſchen Melodramen, die graͤulichſten Verbrechen, die 
erſchuͤtterndſten Ereigniffe dem Auge des Zuſchauers vorfuͤhrt 
Toilette, welche fie wenigstens vier Mal wechselte, ſchien | von denen man ſich mit Unwillen, mit Abscheu wegwende, 
den neueſten Nummern des Modejournals entnommen, entz waͤhrend man zugleich dergeſtalt gefeſſelt wird, daß man doch 
ehrte jedoch auch nicht der geſchmackloſen Breite des unters nicht gehen mag, wie man bei ſchlechten Stuͤcken leicht 

Saumes, welche dem Kleide einen Qustdurchmeſſer thut; es liegt bei ſehr vielen Fehlern, dei großen Mängeln 
don wenigſting bergen und Schwächen, doch fo viel Intereffe in der dramatiſchen 


wickelungen des Zufalles ſind es, welche eine Reihe ſehr huͤbſcher 
Scenen herbeifuͤhren. Wir muͤſſen geſtehen, daß fuͤr dieſes Genre 
von dramatiſchen Leiſtungen unſere Buͤhne ein vortreffliches 
Enſemble hat. Es klappte alles, es grifft alles geſchickt in 
einander, nirgends war ein Luͤcke ſichtbar, ſelbſt ganz kleine 
unbedeutende Rollen waren gut beſetzt. Baron Ringelſtern 
ward von Herrn Dirt gegeben, welcher diesmal ganz aus 
ſeinem geſetzten ernſten Weſen herausgehend, ſich mit einer 
eichtigkeit und Gewandtheit bewegte, welche uns in ein 
freudiges Erſtaunen ſetzte, nicht minder anmuthig war die 
Etſcheinung der Mad. Ditt als Katharina von Roſen — 
u dieſem Roll nfache mehr wie in irgend einem andern zu 
Hauſe, entwickelte ſie ſo viel Anſtand und feine Sitle, daß 
ibre Darſtellung allgemein anſprach. Die hoͤchſt elegante 


Bearbeitung des Victor Hugo'ſchen Romans, daß man in 
dieſer Hinſicht das Schauſpiel dem wirkungsreichſten deutſchen 
Drama an die Seite ſtellen kann. l 
Die Fabel des Stuͤckes iſt aus dem Roman felbft, 
und aus der Aufführung am hieſigen Orte wohl bekannt, 
daher nur ein paar Worte uͤber die Darſtellung und zwar 
nur uͤder die hervorſtechenden Charactere, denn wollten wir 
alle 38 oder 40 Perſonen des Schauſpiels, die Muſterung 
paſſiren laſſen, ſo wuͤrden wir den dafuͤr angewieſenen Raum 
um das drei oder vierfache uberſchreiten muͤſſen. 

Das fogenannte etſte Zableaur iſt nur ein Vorſpiel; 
es zeigt uns den Raub der Esmeralda, welche hier Fleurette 
heißt, von Zigeunern geſtohlen, uns Gelegenheit giebt, die 
Mutter kennen zu lernen, welche in dem eigentlichen Drama 
nur als Wahnſinnige figurirt. Dieſe Mutter, Gervaiſe, wurde 
von Mad. Geisler gegeben und in der That, ſo meiſterhaft, 
daß wir ehrlich geſtehen muͤſſen, das gar nicht erwartet zu 
haben, auf das Angenehmſte uͤderraſcht worden zu fein, 
Die Verzweiflung der, ihres einzigen Gluͤckes, ihres geliebten 
Kindes, beraubten Mutter wurde ſo wahr und ſo ergreifend 
datgeſtellt, daß wenig Augen thraͤnenleer blieben. 

In den folgenden fünf Acten tritt dieſe Figur in den 
Hintergrund und der Glockner, der Archidigconus, Phoͤbus 
und Esmeralda treten hervor. a i 

Die ſchwierigſte von allen Parthieen iſt wohl der 
Gloͤckner Quaſimodo von Herrn Gens e mit einem Auf: 
wande von Kraft, mit einem Feuer gegeben, welches in 
Erſtaunen ſetzt. Et hatte die Gluth lebhafter Gefühle, das 
Durchſchimmern edler Geſinnurgen mit einer ſo abſchrecken⸗ 
den Maske zu vereinigen, durfte den Empfindungen nicht 
Worte leihen und ſoll doch dem Zuſchauer verſtändlich fein, 
Das iſt eine Aufgabe, welche die ganze Kunſt, eines ſo aus⸗ 
gezeichneten Meiſters, wie Herr Gense es iſt, in Anſpruch 
nimmt. Seine Leiſtung wurde auch allgemein als die Beſte 
anerkannt, mit dieſer Rolle kann derſelbe auf den erſten 
Theatern unter andern Kuͤnſtlern erſten Ranges glaͤnzen und 
hat dieſes wohl auch in fruͤheren Jahren gethan. 

Claudo Frello, der Archidiaconus, wurde von Herrn 
Wolff ſehr wacker gegeben, wiewohl wir dieſem ſonſt fo. ger 
diegenen Schauſpieler noch eine Kleinigkeit zufügen moͤchten, 
die Fähigkeit Feine Individualitaͤt mehr zu verlaͤugnen — 
derſelbe fpielt feine Rollen beinahe alle gewandt, faßt ſie gluͤck⸗ 
lich auf, weiß die Hauptmomente richtig und characteriſtiſch 
hervorzuheben, allein man erkennt immer zu ſehr Herrn 
Wolff; nur als Pfeffer in „ 777. hatte er ſich tief ges 
nug verſteckt, ließ er ſich ſelbſt nicht hervorſehen; hier, als 
Archidiaconus war dieſes wiederum der Fall und wir glauben 
den Grund in einem eigenthuͤmlichen Heben und Sinken 
der Stimme zu finden, welches fein Organ fo characteriſirt, 
daß es aus Tauſenden heraus zu hören fein wird. 

Phoͤbus de Cheautaupeurs (Herr Nicolas) iſt einer 
jener gewoͤhnlichen Liebhaber, aus denen nun einmal nichts 
gemacht werden kann, dagegen iſt Esmeralda eine glaͤnzende 
Rolle, und wurde auch von Mad. Schwanfelder glaͤnzend, 
wie es iht, ſchoͤnes Talent, ihre ſeltene Kunſtbildung nicht 
anders erwarten ließ, gegeben.  Marternd ift für den Zus 
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ſchauer die ewige Todesfurcht, in welcher das arme verfolgte 
Geſchoͤpf ſchwebt, und ſie wird durch die Rettungsverſuche 
des Quaſimodo, des Archidigeonus und der wahnſinnigen 
Mutter nicht gemildert, denn man weiß fie hier noch ſchlimmer 
als a den Armen des Todes aufgehoben; daß endlich ihre 
Liebe gekroͤnt wird, iſt ein dürftiger Erſatz für die Qualen, 
welche fie zu erdulden gehabt. 

Naͤchſtdem muͤſſen wir des Herrn Pegelow als 
Clopin Trotfou erwaͤhnen, welcher durch ſeine vortreffliche 
Maske und durch ſein gediegenes, durchdachtes Spiel jeder⸗ 
mann ergriff und auch in dieſer Rolle zeigte, was er zu 
leiſten im Stande. Dr. Morvell. 


& a ü ten fr acht. 


— Seitdem des Königs Majeſtaͤt das Feld der Oeffent⸗ 
lichkeit auch zu Gunſten der ſtaͤdtiſchen Communen zu_ vers 
größern geruhet haben, verfolgt auch die Bürgerſchaft Dan⸗ 
zig's ihre ſtadtiſchen Angelegenheiten mit ſchaͤfferem Auge 
und größeren Anſpruͤchen, als fruͤher. — Es befremdet daher 
allgemein, daß unſere thaͤtigen Stadtverordneten, die ihre 
Beſchluͤſſe regelmäßig veröffentlichen, gerade den Beſchluß, 
deſſen Bekanntmachung jeder dem Fortſchritte huldigende 
Danziger Bürger mit Spannung ‚erwartete, nicht ver 
Öffentliche haben. Wir wollen damit die erſte Einrich⸗ 
tung einer Gasbeleuchtung in Danzig, in dem Communal⸗ 
gebaͤude, genannt der Artushof, bezeichnen, die uns die 
Miether jener Räume zuerſt und als [dom völlig ausge⸗ 
führt im Intelligenzblatte vom 3. d. M. in ihrem Intereſſe 
angezeigt haben. Die belehtenden Details von Seite unferer 
ſtaͤdtiſchen Vertreter fehlen der Buͤrgerſchaft aber noch gaͤnz⸗ 
lich, und wird um deren amtliche Mittheilung hoͤflichſt 
gebeten. 1 l 7 


Provinzial ⸗Correſpondenzen. 


Pillau, den 6. December 1844. 


Die hieſige Citadelle hat in der letzten Zeit, ſowohl an 
Ausdehnung, wie auch an Feſtigkeit gewonnen; man hat ſehr 
wohl erkannt, daß bie Befeſtigung von Königsberg nur von ge— 
ringem ſtrategiſchen Werthe ſei, wenn Pillau in Verbindung mit 
einem feſten Lager bei Lochſtaͤdt nicht im Stande ſein ſollte, ſich 
mindeſtens eben fo lange zu halten, als Königsberg, ſelbſt. Dieſes 
legte bedarf einer ſehr ſtarken Beſabung und es dürfte derſelben 
nicht ſchwer fallen, eine Verbindung mit Lochſtaͤdt, und über 
Pillau mit Danzig zu unterhalten ja ſelbſt wenn der Feind 
Königsberg genommen hätte, fo wuͤrde er, angenommen, daß die 
dieffeitige Armee noch das linke Weichſelufer hielt und im Beſit 
Danzigs wäre, wenig Vortheil davon haben, denn er müßte 
ſtets einer ſtarken Diverſion längs der friſchen Nehrung über 
Pillau gewaͤrtig fein und das Corps, welches dieſe Diverfion 
machte, haͤtte an Lochſtaͤdt und Pillau eine ſtarke Operation, 
baſis. Letzteres beherrſcht übrigens das friſche Haff, und 
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kleine Flotille auf demſelben wurde dem rechten feindlichen Fluͤgel 
ſtete Beſorgniſſe erwecken muͤſſen. Dieſes dürften, wohl die 


Gründe fein, weshalb Pillau die volle Aufmerkſamkeit unſerer 


Militaͤr⸗Beboͤrden auf ſich gezogen. dami 1 
auf dem ſogenannten ruſſiſchen Damm — eine‘ Infel zwiſchen 
dem Haff und dem Hafen — ein Werk mit bombenfeſtem Block⸗ 
haus anzulegen, welches ſowohl ſeiner natürlichen Lage als auch 
ſeiner Conſtruirung nach, ſehr feſt iſt. Grund und Boden dazu 
bat man dem Waſſer abgewinnen müffen und hinſichts feines 
Einfluſſes auf die Feſtigkeit unſeres Platzes dürfte es dem Dan⸗ 
ziger Holm vergleichbar ſein, beſonders wenn noch ein zweites 
Werk oberhalb, nach der Haffſeite hin, angelegt werden ſollte. 
Es iſt in der That Bewunderung erregend, mit welcher Schnel⸗ 
ligkeit und zugleich Solibität dieſes beinahe fertige Werk gleich⸗ 
ſam aus der Erde und aus dem Waſſer gewachſen iſt und be⸗ 
merkenswerth durfte es fein, daß der ruſſiſche Damm wahrend 
des ſiebenjaͤbrigen Krieges von den Ruſſen geſchüttet und das 
auf demſelben jetzt angelegte Werk durch die Haͤnde der ruſſiſchen 
Ueberläufer, welche hier zu einer Arbeitscompagnie ſind „erbaut 
worden iſt. Wie es verfautet, ſoll dem ruſſiſchen Damm gegen: 
uber, etwa in der Gegend der Schiffswerfte ebenfalls ein Werk 
errichtet werden, welches in Verbindung mit jenem und der 
Hafenſchanze dieſer Seite unſerer Feſtung eine ſolide Sicherheit 
gewähren würde. Ein anderes Werk wird bereits ebenfalls mit 
ruſſiſchen Arbeitskräften, um das, der Feſtung zunächſt liegende 
Friedens⸗Pulvermagazin gelegt, welches Letztere als Reduit dienen 
ſoll. Dieſes Werk liegt vor einem Ravelin und ſteigert die 
Feſtigkeit auch auf dieſer Seite bedeutend. — Wir wünſchten 
indeſſen zu Gunſten unſeres Platzes, daß man der Seeſeite dieſelbe 
Aufmerkſamkeit ſchenken möchte. Zwar man hat im vorigen Jahre 
begonnen, die Duͤnen, welche dicht vor dem Glacis der Feſtung 
dem Feinde ein ſicheres Bollwerk gewährten abzutragen und feſt⸗ 
zulegen, fo daß der bereits fertige Theil eine üppig grünende 
Promenade darbietet und die früheren Sandwüften nicht allein 
vergeſſen, ſondern auch kaum als exiſtirbar erſcheinen läßt, in⸗ 
deſſen iſt dieſe Arbeit plötzlich unterbrochen worden, und ſowohl 
die vergnuͤgungsluſtige Welt, als auch der denkende Militair be⸗ 
dauert dieſe Unterbrechung innig. Wuͤrde dieſe Arbeit bis etwa 
nach den Damenbädern vollendet und hier an paſſender Stelle 
ein Werk erbaut, welches von der einen Seite mit jenem befe⸗ 
ſtigten Pulver⸗Magazin, von der andern mit einer zu errichten⸗ 
den Molenbatterie und dieſe wieder mit einem auf der Nehrung 
permaneten, geſchloſſenen und kaſemattirten Werk in Verbindung 
ſtände, dann durfte fur Pillau nichts zu fuͤrchten ſein, und es 
waͤre dann Koͤnigsbergs ſchoͤnſtes Bollwerk, denn welch eine 
Kraft würde der Feind verwenden muͤſſen, um Königsberg und 
Pillau gleichzeitig zu belagern, oder thäte er Letzters nicht und 
ſich vor den Diverſionen, welche von der Weichſel und Danzig 
aus uber die Nehrung und Pillau gemacht werden könnten, zu 
ichern. Für die hieſige Stadt iſt die Ausdehnung der Feſtungs⸗ 
werke ebenfalls von unendlichem Nutzen, ſie tritt dadurch aus 
dem Feſtungs⸗Rayon heraus und wird eine befeſtigte Stadt, fie 
gewinnt Raum zu Neubauten und iſt nicht mehr in ihren Bau⸗ 
ten durch die ſtreng fein müſſenden Räyon:Gefege gehemmt. — 
Auf dieſe Weiſe dürfte Pillau künftig ein ſelöſtſtändiger Handels: 
plag werden, in fo weit feine geographifche Lage ſolches geſtattet, 
was bis jegt wegen Mangel des Raums nicht möglich war. — 
Unfer biefiger Singverein hat am Todtenfeſt ein Conzert 
zum Beſten der Armen gegeben; die Muſikſtücke verriethen edeln 

eſchmack und die Ausführung war eben ſo zufrieden ſtellend, 


Peterſiliengaſſe . 1488 iſt ein Zimmer mit Meubles 


nebſt Altan 
zu beziehen. 


(Wapferfeite gelegen) zu vermiethen und ſogleich 


— 


Man hat damit begonnen, 


Tep 


als das an dem ſchoͤnen Zweck gezeigte Jatereſſe der Bewohner. 


Dieſer Singverein verdankt ſein Beſtehen und ſeinen Fortſchritt 
den raſtloſen Bemühungen des hieſigen Prorector Zander und fo, 


gewiß es iſt, daß die Muſik und die zu ihr erwachte Liebe im 
Menſchen das Edle und Schoͤne erweckt, ebenſo gewiß iſt das 
— des Genannten, um die nicht unbemerkt bleibenden 
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Neufahrwaſſer, den 8. Dezember 1844. 


Wir wiſſen es hier Alle eben ſo gut wie es Herr Phi 
in der Schaluppe No. 132 weiß, daß der Wohle 9 
zu Danzig den hieſigen Ort gegen die Scharpau eintauſchen will, 
indeſſen glaubt hier Niemand an die Wirklichkeit des Austauſches. 
Ich bin zwar kein Prophet, doch glauben Sie mir: Neufahr⸗ 
waſſer bleibt Vorſtadt von Danzig. Werden erſt die Diffe⸗ 
renzen, die zu fo mannigfachen Erörterungen geführt haben, ge⸗ 
hoben, werden alle Angelegenheiten zu beiderſeitiger Zufrieden⸗ 
heit realiſirt ſein, ſo wird, ich verſichere Sie, das Verhältniß 
zwiſchen Mutter und Tochter ein aufrichtiges und herzliches 
werden. Möge dieſe ſchöne Stunde nicht mehr fern fein. Am 6ten 
fand man bei einem der hieſigen Kalkofen einen, wahrſcheinlich 
im trunkenen Zuſtande eingeſchlafenen todtgefrornen Menſchen. — 
Am 5. traten einige Schiffe ihre ſorgenvolle Winterreiſe an. 

unn N By. 


RMNeufahrwaſſer, den 10. Dechr. 1844. 


Außer einem romantiſchen, tragi⸗komiſchen Liebesabenteuer 
wobei der jugendliche, warmglühende Liebesritter mit ſeltener 
Kuͤhnheit über Thor, Dach, ſogar durchs geſchloſſene Fenſter zu 
ſeinem Liebchen — einem Dienſtmaͤdchen — drang, giebt es hier 
nichts Neues, als daß wir geſtern Abend in der ſechſten Stunde 
durch drei Kanonenſchüſſe aus Weichſelmuͤnde erſchreckt wurden. 
Ein Straͤfling mußte das Weite geſucht haben. Heute hoͤrte 
man, daß in der angegebenen Stunde, der Baugefangene Podulski 
kurz vor dem Einſchließen ſpurlos verſchwunden war. Es wurde 
ſofort die ſtrengſte Durchſuchung vorgenommen und es gelang 
dem Gefangen-⸗Aufſeher, feinen verlornen Pflegling in dem auſſer⸗ 
balb der Veſte liegenden Garten des Herrn Commandanten wie⸗ 
der zu finden. By. 


Dirſchau, den 7. December 1844, Abends 6 Uhr. 


Bei dem anhaltenen Froſte iſt es moͤglich geworden, durch 
fleißiges Begießen die Eisbahn uͤber die Weichſel dergeſtalt zu 
verftärken, daß heute bereits alles leichtes Fuhrwerk oohne abzu⸗ 
ſpannen dieſelbe paſſiren konnte; nur Frachtwagen muͤſſen ab⸗ 
laden. Von morgen ab werden die ſämmtlichen Poſten mit voll⸗ 
ſtaͤndiger Beſpannung die Eisdecke paſſiren. Das Waſſer fällt 
und ſteht 117 10%, 
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Redigirt unter Verantwortlichkeit des Verlegers. 


großer Auswahl zu billigen Preiſen f 
7 Ferd. Niefe, Langgaſſe „ 525. 


In dem Prinzen von Preußen auf Neugarten find 
mehrere Arbeiten von Fiſchſchuppen und in Stickereien für 
einige Tage zur Anſſcht ausgeſtellt, welche die Schuͤlerinnen 
der Elementarſchule des Herrn Lehrers Roſſius unter Lei⸗ 
tung des Fräulein Rathke gefertigt haben. Dieſe Arbeiten 
ſind ſo ſauber und anziehend, daß ich mich verpflichtet halte, 
ein hochgeehrtes Publikum auf dieſelben ergebenſt aufmerkſam zu 
machen, zumal das Eintrittsgeld (24 Jr) einem milden 
Zweck gewidmet ift. 

Danzig, den 11. December 1844. 
von Blumenthal, Regierungs⸗Praͤſident. 


Theatrum mundi 
im Apollo⸗Saal des Ruſſiſchen Hauſes. 
Donnerſtag den 12. December. Der Rheinfall 
bei Schaffhauſen; hierauf: Winterlandſchaft dei Salzburg. 
Freitag den 13. Dechr. Der Markplatz zu Eisleben; 
hierauf: Ein Seeſturm. Anfang 7 Uhr. 
Verw. E. Thiem er. 


Verkauf ungariſcher Wallnuͤſſe. 

Zur groͤßern Bequemlichkeit eines reſp. Publikums habe ich 
mein Lager ſchoͤnet Wallnuͤſſe in meinen Laͤden 
Hundegaſſe, MatzkauſchenGaſſen⸗Ecke, 
ab No. 30., 

eterſilien⸗Gaſſe No. 1492 
vertheilt, wo jederzeit der Verkauf zu den dilligſten Preiſen 
en gros & en detail Statt findet. 

Friedrich Mogilowski. 


Hollaͤndiſche Ziegeln, um damit zu räumen, ſollen 
billig verkauft werden. Schwediſcher Kalk, die Laſt von 
12. Tonnen, 8 %., auch können: zum folgenden Jahre 
1845 groͤßere Parthieen zu dieſem Preiſe abgeſchloſſen 
werden. Lofer Kalk in Stuͤcken für die Herren Seifenfieder 
die Tonne 20 %: in Parthien billiger. Peterſiliengaſſe 
„E 1496 bei F. G. Werner. f 
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Beſte Stearinlichte, Wachslichte 
und Wachsſtoͤcke 8. den billigſten 
Preiſen bei J. C. Gamm, 

im Breitenthor. 


Bestellungen auf das von dem Unterzeichneten 
ausgearbeitete 


Choralbuch 


für Kirche, Schule und Haus, 
mit doppelter Harmonisir ung, 
werden noch bis zum I. Januar 1845 zu dem 
Subseriptionspreise von Einem Thaler, ent- 
weder bei dem Unterzeichneten selbst, oder in der 
Gerhard'schen Buchhandlung angenom- 
men. Mit dem ersten Januar tritt der erhöhte Preis 
von Zwei Thalern ein. Das Werk erscheint 
in den ersten Tagen des neuen Jahres. 
Danzig, den 11. December 1844. 
F. W. Markull, 
erster Organist der St. Marien Ober- Pfarrkirche. 


So eben erhielt ich 
a von London eine ganz 

vorzügliche Sendung Stahl- 
federn, als: 


Ladies-pen 


1 N N he menfeder), beste Sorte das 
N Dutzend 10 Sgr., te Sorte 
rn e eee DDR} (eine ganz vortrefl- 


J. Schuberth & Co liche Feder). 
Lord-pen (Herrenfeder), Silberstahl und 
broneirt 10 Sgr.; (noch unübertroffen). 
Napoleons (Riesen-) Feder, die Karte zu 
20 Sgr.; (die dauerhafteste, die bis jetzt existirt). 
Auch andere, wohlfeilere Sorten sind wieder 
angekommen bei Fr. Sam. Gerhard. 


In der Buchhandlung von Fr. Sam. Gerhard iſt fo eben erſchienen und zu haben: 


Henester 


Preuss. Mational - Kalender 


für 1845. 


In 4. broch. Preis: ohne Beiwagen 124 %, mit Beiwagen 224 An, — Jeder Käufer erhalt ein ſchoͤnet 
litbographiſches Kunſt⸗ Blatt als Gratis⸗Prämie und zwar nach eigener Wahl, entweder: der Liebesbrief 
oder: die Toilette. 

Der Natſonal⸗Kalender zeichnet ſich auch in dieſem Jahre wieder durch nicht allein unterhaltenden, ſondern auch 
practiſch⸗nuͤtzlichen Inhalt, ſo wie durch die ſchoͤnſten Prämien, welche je einem Kalender beigegeben wurden, aus. 
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Druck und Verlag von Tr. Sam. Gerhard in Danzig. 


